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KRIEG Verteidigungsminister

de Maizière will bewaffnete

Drohnen. Präzise Einsätze,

sagen die einen, Töten

per Joystick die anderen

Michael
Wolffsohn, 65,
lehrte an der
Universität
der Bundes-
wehrMünchen

Kein Krieg. Dasmuss das Ziel je-
der Politik sein. Was aber, wenn
doch Krieg ist? Dann muss
Menschlichkeit trotz und in der
Schrecklichkeit gewahrt wer-
den. Das bedeutet: Die Zahl der
Opfer auf beiden Seiten muss
auf ein Minimum beschränkt
werden.Wieistdaszuerreichen?
Durch Präzision. Das heißt: Der
Angreifer oder Drahtzieher sei
zu treffen. Aber bei einem Ein-
marsch kämen vor allem Un-
schuldige ums Leben. Deshalb
sinddieArtillerieoderLuftwaffe
keineLösung,dennsiezielenun-
genau. Wenn beispielsweise die

nächste frage

Die sonntaz-Frage wird vorab online gestellt.
Immer ab Dienstagmittag. Wir wählen eine interessante
Antwort aus und drucken sie dann in der sonntaz.
www.taz.de/streit oder www.facebook.com/taz.kommune

Claudia Haydt,
46, Theologin,
ist Trägerin
des Aachener
Friedensprei-

ses 2011

DrohnenermöglichenneueEin-
satzszenarien:Sievermittelndie
Illusion von sauberen und ge-
winnbaren Kriegen. Sie sorgen
durch zahlreiche zivile Opfer
und tagelange Präsenz jenseits
erklärter Kriegsgebiete für die
Traumatisierung ganzer Bevöl-
kerungsgruppen und schaffen
so die Gegner von morgen.
Schonheuteverschwimmtbeim
Einsatz von Drohnen die Trenn-

Hamas aus Gaza-Palästina Rake-
ten auf das israelische Zivil feu-
ert, ist es unmöglich, aus der
Sicht Israels nichts tun. Aber ein
ArtilleriebeschussaufGazawäre
inakzeptabel, weil dabei vor al-
lem das Zivil Gazas getroffen
würde.Das gilt auch fürdenEin-
satz der Luftwaffe oder der Pan-
zer und Infanterie. Also Droh-
nen. Die können Drahtzieher,
Verursacher und Angreifer ge-
nauortenundpräziseaufsiezie-
len.Falsch,konternmanche,und
weisen auf häufige zivile „Kolla-
teralschäden“ hin. Ja, es gibt sie.
Aber sie gehören meistens zum
unmittelbaren zivilen (eher
scheinzivilen) Umfeld der
Drahtzieher oder werden von
diesen als Geiseln missbraucht.
Folglich ist der Drohneneinsatz
die menschlichste der un-
menschlichenWaffen.

linie zwischen Militär und Ge-
heimdienst. Ein Verdacht kann
so schnell zum Todesurteil wer-
den – demokratische Kontrolle
ist nahezu ausgeschlossen.
Durch die USA, Großbritannien
und durch Israel wurden bereits
Präzedenzfälle für den Einsatz
von fliegenden Todesschwadro-
nen geschaffen. Angesichts der
beginnenden globalen Erosion
von Völker- undMenschenrech-
ten ist eine Aufrüstung der Bun-
deswehrmitKampfdrohnendas
denkbar falscheste Signal.Wenn
esnichtbaldgelingt,eineglobale
ÄchtungvonbewaffnetenDroh-
nen durchzusetzen, droht ein
verheerendesneuesWettrüsten.
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Braucht

Deutschland

Killerdrohnen?

Roderich Kiese-
wetter, 49, Ge-
neralstabsoffi-
zier und CDU-
Bundestags-

abgeordneter

Je vielseitiger die Drohnen ein-
setzbar sind, umso besser ist der
Schutz deutscher Soldaten. Bei
unseren Auslandseinsätzen hat
dieser Schutz oberste Priorität.
Ich kann die drohnenkritische
Besorgnis zum Teil verstehen,
aber die Entscheidung über den
Einsatz der Waffen liegt weiter-
hin beimMenschen. Ich sehe so-
mit keine ethische Differenz ge-
genüber einembemanntenFlug-
gerät. Allerdings wird es durch
die technische Neuerungen wie
Drohnen immer wichtiger, in
derAusbildungdarauf zuachten,

dass keine emotionale Distanz
entsteht.Heute sindweniger Sol-
daten im Einsatz. Sie tragen aber
großeVerantwortung. BeimThe-
ma Drohnen müssen wir uns
auch im Klaren darüber sein,
dass viele Staaten bereits in ei-
nen Beschaffungsprozess einge-
stiegen sind, dass wir im Einsatz
also bei Partnern und Gegnern
mit Drohnen rechnen müssen.
Wichtig ist, dass wir diese Ent-
scheidung zuvor völkerrechtlich
eindeutig prüfen. Das ist erfolgt:
Verteidigungsminister de Mai-
zière hat klargestellt, dass ohne
Bundestagsmandat keine Droh-
ne zum Einsatz kommt. Als Bun-
destagsabgeordnete werden wir
mit besonderer Verantwortung
aufdieEinhaltungdernotwendi-
gen Leitplanken beim Drohnen-
einsatz achten.

Rainer Stinner,
65, ist verteidi-
gungspoliti-
scher Sprecher
der FDP im

Bundestag

Die Einführung bewaffneter
Drohnen ist international nicht
aufzuhalten. Siehabengroßemi-
litärische Vorteile: Schutz der ei-
genen Soldaten, präzisere Wir-
kungsmöglichkeit sowie ver-
kürzte Zeit zwischen Aufklärung
und militärischer Wirkung. Zur
Ethik: Auch bei dem Einsatz von
bewaffneten Drohnen entschei-
det immer einMensch, ob dieses
militärische Mittel eingesetzt
wird. Der Vorwurf, hier würde in
Video-Spiel-Manier spielerisch
Krieg geführt und die Hemm-
schwelle sinken, ist falsch. Auch

heutewerdenvieleWaffendurch
Entscheidungen am Bildschirm
eingesetzt, z.B. bei dem Einsatz
von Flugabwehrraketen oder
Torpedos aufU-Booten.VonGeg-
nern des Drohneneinsatzes wird
das Bild „des edlen Kampfes
Mann gegenMann“ beschworen,
bei dem der technologische Vor-
teil ein moralischer Nachteil ist.
Dieses Bild ist spätestens seit der
Einführung von Pfeil und Bogen
überholt. Die rechtlichen und
moralischen Grenzen für den
EinsatzvonDrohnenunterschei-
den sich in keiner Weise von de-
nenfürbemannteFlugzeuge.Ein
Einsatz ohne völkerrechtliche
Grundlage und Mandat des
Deutschen Bundestags bleibt
ausgeschlossen. Deshalb bin ich
grundsätzlich für die Beschaf-
fung von bewaffneten Drohnen.

Agnieszka
Brugger, 28,
ist verteidi-
gungspoliti-
sche Spreche-

rin der Grünen

Beim Einsatz von Drohnen be-
stehtdieGefahr, dassdieHemm-
schwelle zur Anwendung militä-
rischer Gewalt drastisch sinken
wird. Der Einsatz von bewaffne-
tenDrohnen erscheint als risiko-
loses Mittel. Gerade in politi-
schen Entscheidungen kann die
berechtigte Zurückhaltung ge-
genüber dem Einsatz militäri-
scher Gewalt massiv sinken. Das
zeigen die völkerrechtswidrigen

gezielten Tötungen durch Droh-
nenangriffe, die von den USA im
Rahmen der Terrorismusbe-
kämpfung eingesetzt wurden.
Diese lösen keine Konflikte, son-
dern tragen zur weiteren Eskala-
tion bei, indem sie die Rekrutie-
rung neuer Kämpfer in terroris-
tischen Netzwerken vorantrei-
ben. Außerdem droht eine un-
kontrollierte Aufrüstungsspira-
le, immer mehr Staaten werden
bewaffnete Drohnen erwerben
wollen.Deutschlandbraucht kei-
neKampfdrohnen.Wirbrauchen
vielmehr dringend völkerrecht-
licheRegeln, die Einsatz undVer-
breitung dieses neuen Waffen-
systems Grenzen setzen.

Andrej Hunko,
49, sitzt seit
2009 für die
Partei Die Lin-
ke im Deut-

schen Bundestag

Kampfdrohnen sind Killerwaf-
fen und müssen geächtet wer-
den! Das war meine Schlussfol-
gerung aus der Debatte, die
durch die Antwort auf meine
kleine Anfrage imBundestag an-
gestoßen wurde. Ein wichtiges
Detail ging dabei allerdings ver-
loren: Die Bundesregierung
täuscht die Öffentlichkeit, in-

dem zunächst die Spionage aus
der Luft in den Vordergrund ge-
rückt wird. Mittelgroße Aufklä-
rungsdrohnen, die ab 2016 ange-
schafft werden, sollen nämlich
später bewaffnet werden. Diese
Drohnenstrategie der Bundesre-
gierung ist für die europäische
Rüstungsindustrie ein Milliar-
dengeschäft. Dies wird von der
EU-Kommission ausdrücklich
betont,wennsiedafürwirbt, gro-
ßeDrohnen ab 2016 in den allge-
meinen zivilen Luftraumzu inte-
grieren. Dann könnten die Flug-
roboter auch in Berlin-Schöne-
feld stationiert werden.

Melanie Kuhn,
19, ist Studentin
und hat die
Streitfrage per
Mail kommen-

tiert

Bewaffnete unbemannte Droh-
nen, per Joystick gesteuert, hö-
ren sich nach Computerspiel an.
WennausKrieg ein Spielwird, ist
eine Grenze gefährlich über-

schritten. Für das eigene Land
sindsienacheigenerDarstellung
Helden, in Wahrheit werden Zi-
vilopfer außerhalb aber einfach
in Kauf genommen. Menschlich
war Krieg nie, aber wenn ein Le-
ben nur als Punkt auf dem Bild-
schirm erscheint, mit nur einem
Knopfdruck beendet werden
kann, und das weit vom Gesche-
hen entfernt, dann ist es endgül-
tig: Menschlichkeit – Game over!
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Wissen, das
flüchtig wird

och lebt er, obwohl er tot
ist. Christian Semler, ge-
storben am 13. Februar.
Seit Kurzem sitze ich da,

wo er lange saß: in seiner Biblio-
thek unterm Dach des taz-Hau-
ses im sechsten Stock. Semler
war indendrittenStockgezogen.
Er nahm nurmit, was er für sein
aktuelles Thema brauchte. Über
„Glück“ arbeitete er gerade, sagt
man im dritten Stock. Auf sei-
nem Regal dort indes: vor allem
Folianten über Kirche, Päpste
und Glauben.

Überall in der sonntaz-Etage
imsechstenStock stehenChristi-
an Semlers andere Bücher. Am

N
dichtesten gedrängt in diesem
kleinen Zimmer zwischen Trep-
penhaus, Aufzug und Flur. Hier
hat er gearbeitet, hier redeten
wir miteinander. Meine Fragen
warensimpel–wieesgeht?Seine
Antworten:Welterklärungen. Sie
gingen vom Tod zur Erkenntnis,
von der Erkenntnis zum Later-
nenfisch, vom Laternenfisch zur
Kälte des Kalten Krieges. Manch-
mal waren seine Exkurse ermü-
dend, die Worte ein Versteck.

Als er krank wurde, sein
Schreibtisch schon im dritten
Stock stand, seine Schubladen-
container aber nicht, durchstö-
berte ich sie und fand Berge von

ABSCHIED In der sonntaz ist die Erinnerung an
Christian Semler groß, hier stehen seine Bücher

AUS
DER taz

Notizbüchern, in denen oft nur
ein paar Seiten beschrieben wa-
ren. Unlesbar. Eins mit Gold-
schnitt hätte ich beinahe mitge-
nommen. Etwas Materielles war
es, nichts, das sich auflöste. Auch
diese Schatullehabe ich einesTa-
ges aus dem Regal gezogen. Drin
sind Fotos. Sie zeigen ihn als
kommunistischen Führer auf
Delegationsreise ins kommunis-
tische China. Eine Episode. Diese
und all die anderen in Semlers
Leben haben damit zu tun, dass
etwas auch anders sein kann.Die
Schatulle ist in Stoff gebunden –
ganz verstaubt, ganz schön. Da-
neben ein Buch: „Der SS-Staat“.

Zuletzt wollte Christian, wenn
wir miteinander redeten, oft
mehr sagen, als er sagen konnte.
DawardiesesganzeWissen–und
da war diese Ahnung, dass es
flüchtig ist. WALTRAUD SCHWABChristian Semler, taz-Autor, taz-Kollege, Freund, 1938–2013 Foto: Elke Krüger


